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Vorwort:

Da ich im Rahmen des Seminars für Medienethik mit dem Buch von Manfred Prisching konfrontiert worden bin und ich durch vorangehende Vorlesungen motiviert worden bin, mich auch mit der Sicht der Gesellschaft durch die Einzelwissenschaften zu beschäftigen, habe ich mich hier entschlossen dieses Buch näher zu beleuchten. Es lag mir besonders nahe die konkrete Situation der Gesellschaft, besonders im Bezug auf die Medien, zu beleuchten, um die Prinzipien der Sozialethik dahingehend anwenden zu können. Angesichts der Komplexität der gesellschaftlichen Verhältnisse, besonders ihrer Kommunikationsabläufe und Interaktionen, sind wir auf den interdisziplinären Dialog angewiesen. So habe ich besonders die Soziologie und Psychologie als Hilfswissenschaften herangezogen, im Bewusstsein, dass ihre Methode und Sicht beschränkt ist und sie nur einen Ausschnitt der Wirklichkeit uns erschließen.

Zuerst habe ich die Beschreibung der gesellschaftlichen Situation als Mc-Gesellschaft aufgegriffen, um so einen Einstieg zu ermöglichen. Dann bin ich auf die konkrete Situation der Medien in der Mc-Gesellschaft eingegangen, die sich uns besonders als Informationsgesellschaft präsentiert. Um auch in Probleme und Möglichkeiten des Missbrauchs im Bezug auf die Kommunikation einzugehen, habe ich einen Exkurs eingeführt, der für eine Ethik, angewandt für Medien, sicherlich interessant sein kann.

Angesichts des beschreibenden Charakters dieser Sicht der Gesellschaft, die keine Lösungsversuche aufzeigen kann, ist die Notwendigkeit des Dialogs mit ethischen Disziplinen ersichtlich. Ich hoffe hiermit einen anregenden Beitrag dazu leisten zu können.

Gerald Böck
0. Einleitung:

Der Autor des Buches ist Universitätsprofessor am Institut für Soziologie der Universität Graz. In seinen Arbeiten beschäftigt er sich mit Problemen der Gegenwartsgesellschaft.

Die Soziologie als moderne Sozialwissenschaft hat sich aus der Sozialphilosophie herausentwickelt.
 Einer der ersten Vertreter war Auguste Comte, der noch die Hoffnung hatte mit Hilfe der Soziologie alle Schwächen der Gesellschaft heilen zu können. Es hat sich gezeigt, dass sich diese Verheißungen nicht erfüllt haben und die Herrschaft über die gesellschaftlichen Bedingungen noch nicht eingetreten ist. Heute versteht sich die Soziologie als Hilfswissenschaft, um den Menschen zur Selbsterkenntnis zu führen, „die mächtige gesellschaftliche Ordnung aufzudecken – und sie als Produkt des Menschen zu entlarven.“

Die Sozialwissenschaften gehen dabei induktiv vor, und schließen von den Teilen in ihrer empirischen Erfassung auf das Ganze der Gesellschaft. Dabei erforschen sie die Gemeinsamkeiten, und treffen daraus Annahmen (Hypothesen).
 Das sie dabei einen beschränkten Empiriebegriff verwendet, wird heute immer mehr bewußt. Die Soziologie kritisiert heute selbst eine Ideologie, die den Menschen zum Produkt der Gesellschaft macht.

Da eine christliche Sozialethik ihre geschichts- und kulturunabhängigen Prinzipien in den menschheitsweiten Dialog einzubringen sucht, ist sie aber auf den interdisziplinären Dialog angewiesen. Vor allem durch den raschen Fortschritt in den Einzelwissenschaften wird eine Doppelqualifikation immer schwieriger.

Nach diesen Überlegungen kann man erkennen, dass auch im Bereich der Medienethik eine Analyse durch die Soziologie sehr hilfreich sein kann, um auf die raschen Entwicklungen in diesem Bereich zu antworten.

1. Die  Absicht des Autors:

Der Autor möchte in diesen, wie er sie nennt, Essays die Problemfelder der Gesellschaft besichtigen. Er beansprucht keine Vollständigkeit, sondern die beabsichtigte Kürze soll Selbstverständlichkeiten aufstören, denn das was wir für selbstverständlich halten ist nicht immer wahr. Es sind Essays von Aspekthaftigkeit, keine Versuche Lösungen aufzuzeigen, das Zukünftige wäre ein anderes Thema.

„Wir bescheiden uns mit der Beschreibung und Deutung dessen, was der Fall ist: was sich vor unseren Augen tut. Das ist manchmal schwierig – und strittig – genug.“

Angesprochen wird mit diesen Essays ein breites Publikum. Dazu hat M. Prisching als Ausgangstexte Material aus verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften entnommen. Der Autor versteht seine Sprache als eine intellektuelle, aber keine wissenschaftliche.

Anhand von einer Reihe von Lebensbereichen
 möchte er plausibel machen, was er unter dem Begriff Mc-Gesellschaft zu bündeln versucht. Aus der Erfahrung, dass vieles zu entgleiten scheint, sieht er es notwendig die Tatbestände aufzuzeigen, damit die Flucht vor der Wirklichkeit nicht zu einem Denksystem sich entwickelt.

2. Definition der Mc-Gesellschaft:

Die Phänomene der Gesellschaft die hier beobachtet werden, werden unter den Begriff Mc-Gesellschaft gebündelt. Es wird in den zahlreichen Erscheinungen ein Prozeß der Individualisierung und gleichzeitig der Vermassung beobachtet. George Ritzer hat in seinem Buch
 die Hamburgerkette als Symbol genommen für die Entwicklung in den verschiedenen Lebensbereichen, die von Effizienz, Kalkulierbarkeit, Vorhersehbarkeit, Kontrolle bestimmt sind. Das entspräche nach Peter Koslowski
 der Theorie, die das Zeitalter als das der Moderne sieht. Die Moderne stellt den Anspruch der absoluten Vernunftherrschaft, es steht das Projekt dahinter, dass es ein fortgeschrittenes Bewußtsein in jeder Epoche gibt. Dieses Projekt des deutschen Idealismus könne man sich zu eigen machen und damit zum Projektleiter der Moderne werden. „Diese Schreckensherrschaft des Endlichen kann unter Bedingungen des Agnostizismus nur vom Anarchismus, also der Beliebigkeit des anything goes überwunden werden, weil im Agnostizismus kein wirkliches geistiges Widerlager gegen das Endliche, das sich zum Absoluten aufplustert, zur Verfügung steht.“
 Die Moderne hat die Hoffnung, dass Diskurs den Identitätszwang der begrifflichen Allgemeinen brechen könne. Aber Foucault hat gezeigt, dass es keinen Diskurs gibt, der nicht Diskurs der Macht ist. Die Postmoderne zeigt nach P. Koslowski eine Signatur des Spirituellen und Religiösen, wo man sich der religiösen Dimension der Kultur und Gesellschaft erinnert und wieder an das Mittelalter anschließt.

M. Prisching verwendet nicht das Ritschersche Modell, da der Trend zur Konvergenz von Kulturinhalten nicht auszumachen ist, sondern es vielmehr in Richtung Ambivalenz und Dialektik geht.
 Er sieht eher eine Reihe von Assoziationen beim Begriff „fast food“, den Ersatz von geordneten Abläufen durch rasche Häppchen. Keine Dauerhaftigkeit und Langsamkeit, sondern Flüchtigkeit, Unverbindlichkeit, Beschleunigung bestimmen die Beziehungen, die Gesellschaft. „Kein gelingendes Leben, sondern bestenfalls gelingende Momente.“

Es ist eine Gesellschaft der Individuen
, wo geringe Zwänge zu sozialen Wohlverhalten und größere Wahlfreiheit über Lebensläufe und Lebensstil bestehen. Individualisierung ist somit ein Prozeß zur Herausbildung von Fähigkeiten, Freiheit zur eigenen Entscheidung. Allerdings ist man zunehmens um den Zusammenhalt der Gesellschaft besorgt, weil sich damit auch die Werte auflösen. Es stellt sich dann die berechtigte Frage: „Ist die Mc-Gesellschaft überhaupt eine, Gesellschaft‘ oder nur noch eine Anhäufung von Einzelmenschen?“

Weiterhin läßt sich eine Öffnung zur Multikulturalisierung / Globalisierung feststellen. Das hat zur Folge, dass sich segmentierte Ordnungen lösen und die Welt zum globalen Dorf wird. Miteinander kollidierende Kulturbereiche bilden neue Subkulturen, neue Kultursynthesen.

F. Furger charakterisiert die heutige Weltgesellschaft noch weiterführend als Industriegesellschaft, Globalgesellschaft, Konsumgesellschaft und als Bildungsgesellschaft. Durch die industrielle Revolution kommt es immer mehr zur weltweiten Vernetzung der Gesellschaft, Kultur und Wirtschaft. Das dadurch entstandene arbeitsteilige System kann ihre Produkte breitgestreut und günstig anbieten, und fördert so den Konsum, aber erhöht auch die Spezialisierung und Organisation und damit das Bildungsniveau.

3. Die Entwicklung im Bereich der Medien:

3.1 Die Entwicklung zu einer Informationsgesellschaft:

3.1.1 Charakteristik:

Durch die rasche Entwicklung werden die Tyranneien von Raum und Zeit immer mehr überwunden, und es entsteht die Informationsgesellschaft. Zum einen findet man immer mehr Computer in den zahlreichen Nischen unserer Lebenswelt. Zum anderen wird unsere Gesellschaft durchtränkt von Wissenschaft und Technologie, und sie wird zur Wissenschaftsgesellschaft. Weiterhin kommt es immer mehr zu einer Verflechtung der Wirtschaft mit Informationsnetzwerken, was zum Weltmarkt führt, der von Kommunikationsmöglichkeiten abhängig ist. „Das Internet wird sozusagen zur Metapher für die ganze Weltwirtschaft.“

Auf diese Entwicklung reagiert man verschieden. Die einen finden es großartig, Wissen wird auf Knopfdruck angeboten. Aber angesichts der virtuellen Welt braucht man die wirkliche nicht mehr. So sind die anderen besorgt, daß es zum gläsernen und verkabelten Menschen kommt, dem die Wirklichkeit verloren geht. Die Welt entgleitet, man schüttelt alles ab, was einst Bedeutung hatte. Sprachliche Zeichen werden bedeutungslos. Man fragt sich, wie es sein wird.

3.1.2 Positive Folgen:

Es wird immer mehr verläßliche Informationen geben, die auf immer vielfältigerer Weise verfügbar sein wird. Die soziale Bedeutung ist groß, der zunehmende Informationsaustausch wird sich auch von totalitären Systemen nicht völlig unterdrücken lassen.
 Es ermöglicht zunehmend eine wissenschaftliche Kontrolle der Wirklichkeit, die sich gegen die Planungs- und Manipulierungsallmacht des modernen Menschen, gegen universal gewordenen Anschauungen von der Machbarkeit  der Menschen und der Dinge richten wird.

Eine weitere Folge wäre, dass sich den Kindern und Jugendlichen im Umgang mit den neuen Medien eine eigene Kompetenz und eigene Informationsinhalte erschließen. Das führt dazu, dass Erwachsene, Eltern wie Lehrer, nicht mehr so leicht auf formale Autorität pochen können, aber auch, dass das hierarchische Gefälle von Älteren und Jüngeren sich verflacht. Auch ermöglicht die Vernetzung im Arbeitsleben freiere Arbeitsformen, wie Tele-Arbeit von zu Hause aus, was wiederum eine Steigerung der Arbeitserträge ermöglicht.

3.1.3 Negative Folgen:

Die Negativen Folgen ergeben sich vor allem aus einer Informationsexplosion, bei der die Fähigkeit des Menschen, daraus das für ihn wesentliche zu selektieren, nicht mithalten wird können. „Ein Großteil der Informationen wird Schund sein: wertlose Information; ,wertlos‘ nach kulturellen, wirtschaftlichen, politischen und ethischen Kriterien.“

Auch die postulierte Theorie, dass Konkurrenz Vielfalt schafft, läßt sich nicht bestätigen. Die Erfahrung zeigt, dass Konkurrenz Konformität, Stupidität schafft.

Das Fernsehen wird ausgerichtet sein Erlebnisse zu vermitteln, was dazu führt, dass dem erlebnisgewohnten Fernseher das Gebotene immer wieder überboten werden muß. Es wird die scheinobjektive Welt als Wirklichkeit unterschoben. Fernsehen muß dazu nicht wahr, sondern lustig sein. „Es muß irgend etwas auslösen im Gefühlshaushalt der Menschen, irgend etwas, was sie veranlaßt, dran zu bleiben.“
 Der Überbietungswettbewerb der Sender geht weiter, es ist besonders ein Trend zu Reality TV zu verzeichnen.

Der Rausch an Informationen produziert Beliebigkeit: man resigniert nicht mehr vorm Leid, nimmt es nicht mehr wahr. Diskurs löst sich in Kichern auf. Skandale werden zur Lebensform, Katastrophen zum Hintergrundgeräusch. Das hat besonders Auswirkungen auf Demokratie und ihrem Prinzip des Diskurses, das sich zu einem Prinzip von Reiz und Reaktion wandelt. Die besonders beliebten Talk-Shows stellen sich als Karikaturen sprachlicher Kommunikation heraus, nicht intellektuelle Argumente zählen, sondern Unterhaltung.

Die nachwachsende Generation wird mit der Öffentlichkeit nichts mehr im Sinn haben. Kinder werden durch das Fernsehen ihre Erfahrungen sammeln. „Erfahren heißt: stimuliert worden sein. Wissen heißt: gesehen haben. Nichts wird sie mehr anfechten. Sie sind elektronisch abgebrüht.“
 Die Konsequenzen für die Politik sind, dass sie zum Showgeschäft degradiert, sie sich von den Medien auf Kommunikationsdramaturgie verpflichtet sieht.

Exkurs: Sprache und Kommunikation

In der unmittelbaren, wie in der Massenkommunikation teilt sich der Kommunikator in einer bestimmten Weise selbst mit. Die Soziologie betrachtet dieses Phänomen unter einem sozialen Aspekt. Der Autor ist von einer bestimmten Kultur durch Sozialisation geprägt worden, und deshalb kann man von seiner Mitteilung auf soziale Merkmale der dort geltenden Kultur schließen. So kann man zum Beispiel die manipulativen Tendenzen einer Zeitung aufdecken durch die sogenannte Inhaltsanalyse.

Die Psychologie kann aus den Mitteilungen einer Person auf psychische Merkmale folgern. Sie sieht in der Störung der Kommunikation eine Differenz von Inhalts- und Beziehungsebene. Zwischen verschiedenen Kanälen kommt es zu widersprüchlicher Kommunikation. Es kommt zum Widerspruch zwischen der Sprache und dem Gemeinten, was sich die Werbung zunutze machen kann, um über das Erkennen des Paradoxen eine Mitteilung zu machen.

In der Werbung werden selten direkte Appelle ausgesprochen, sondern es wird mit versteckten Appellen gearbeitet. Dabei stehen drei Prinzipien im Vordergrund: 1. Vormachen, 2. Konsequenzen darlegen, 3. Assoziationen stiften. Attraktive Personen zeigen gewünschtes Verhalten, und es wird mit Imitationsbereitschaft gerechnet. Da Verhaltensweisen sich am Erfolg orientieren, werden angenehme Konsequenzen gefördert, je nach der angenommenen Motivation des Empfängers. Auf Grund früherer Verknüpfungserfahrungen von Reiz mit Reaktion wird ein angenehmer Reiz mit einer positiven gefühlsmäßigen Reaktion gekoppelt. „Und so finget der Empfänger schöne Frauenbeine neben einem Autoreifen und eine Schnapsflasche vor dem Hintergrund einer reinen, gesunden‘ Berglandschaft vor. Merkt der Empfänger, daß sich hier eine Assoziation von Alkohol und Gesundheit einschleicht?“

Aus der Erkenntnis, dass man Wertungen sprachlich projiziert einbringt, sieht man, dass sich im sozialen und kulturellen Rahmen Sprachregelungen ausbilden. Im Nationalsozialismus hat man bewußt Sprachregelungen getroffen, um festzulegen, was berichtet werden darf und so die Sprache als Machtinstrument eingesetzt.

3.1.4 Die Wichtigkeit der Selektionskompetenz:

Angesichts der explodierenden Informationsflut sieht sich der Durchschnittsbürger überwältigt, zwischen echten Informationen und Trivialen zu selektieren. Gerade diese Selektionskompetenz ist entscheidend.

„Für die meisten Menschen werden die seichten Gewässer des Fernseh-Hauptabendprogramms zum, Zeitstaubsauger‘.“
 Das Angebot ist reichlich und verlockend, sodass ungewohnte Begegnungen mit anderen Teilen des kulturellen Lebens wegfallen. Es gibt wenig Anreize sich mit beschwerlichen Informationen zu plagen, immer weniger wird der persönliche Bezug zur Information gegeben sein. Seriöse Informationen wandern an die Ränder der Gesellschaft zu elitären Milieus. Die Informationsgesellschaft erhöht die Allgemeinbildung nicht, sie läßt sie aber absinken, weil jeder nur mehr in seinem Informationssegment sich bewegt.

Der Erwerb einer Nutzungskompetenz wird schwieriger, es tritt der Matthäus-Effekt ein: „Wer hat, dem wird gegeben. Wer schon viel weiß, hat ungeheure Chancen zum Wissenserwerb. Umgekehrt gilt aber auch: Wer mit einem Defizit anfängt, der bleibt im Defizit.“

3.2 Die gespaltene Gesellschaft:

Die Gesellschaft wird einerseits eine nivellierte Massenkultur haben, andererseits wird man über vielfältigste Informationen verfügen. Dies führt zu einer Informationsüberforderung, aber bringt auch Informationschancen mit sich. Es wird intellektuelle Regelungen geben, die die Masseninformationen auf das allgemeine Verständnisniveau einebnen wird. Die Kluft zwischen massenmedialen Vergnügten und den medial Gutinformierten wird wachsen. Das Informations- und Bildungsniveau wird nicht steigen. Die Qualität demokratischer Prozesse wird sich nicht erhöhen.

„Vielmehr werden sich die meisten Menschen aus den seichten Gewässern entertainigen Geplätschers nie mehr entfernen müssen, und jene, die sich der Informationsfülle bedienen, werden ihnen wie Gestalten von einem anderen Stern vorkommen.“

4. Zusammenfassung:

Nach der Analyse der heutigen Gesellschaft und Bestimmung als Mc-Gesellschaft von M. Prisching zeigt sich ganz klar, welchen tiefgreifenden Wandel die Gesellschaft unterworfen ist. Wie immer kann man die voranschreitende Entwicklung zum Guten, wie auch zum Schlechten einsetzen. Die Soziologie und Psychologie können die konkrete Situation beschreiben, den Menschen aus seiner Selbstverständlichkeit wachrütteln. Aber diese Hilfswissenschaften erkennen immer mehr, dass sich die Gesellschaft trotzdem nicht geändert hat, sie die Ordnung nicht alleine herstellen können. Es bedarf des interdisziplinären Dialogs, vor allem mit den ethischen Disziplinen, die sehr wohl Leitlinien, Prinzipien, konkrete Vorschläge einbringen können.

Trotz der Sorge um den Zerfall der integrativen Weltorientierungen in der Geschichte der Sozialwissenschaften gibt es Hoffnung: „Sie haben in ihrer Sorge um die soziale Stabilität meist die Anpassungsfähigkeit der Gesellschaft und ihrer Mitglieder unterschätzt.“
 Auch im Bezug auf den Wandel in der Medienwelt gibt es optimistische Thesen: „Mensch bleibt Mensch – auch mit neuen Medien.“
 Die menschliche Natur setzt dem Wandel Grenzen. Wie aus Höhlenbildern vor 30 000 Jahren ersichtlich, ist der Mensch immer schon mit Sprache, Bildfähigkeit begabt, gleichermaßen gefühls- und verstandesorientiert, sozial in physischer Nähe miteinander lebend. Die Neuen Medien entsprechen in mancher Hinsicht diesen Urbedingungen, vermögen jedoch nicht menschliche Basisbedürfnisse zu stillen. Deshalb „haben die neuen Medien nicht die Macht, Menschen zu einsamen Monaden vor Bildschirmen zu pervertieren. Daß heißt, auch in Zukunft bleiben die primären sozialen Beziehungen, die physisch realen Familien oder familienähnlichen Gruppen des Gemeinschaftslebens dominant und prägend.“
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